
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 31 (1915)

Heft: 24

Artikel: Zur Frage der Schalldämpfung in der Bautechnik

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580855

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580855
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


•Kr. 2t gUnftc. fd&tticiä. Çianbiu =3citn»fl („SJÎeifterbtatt") 2:7

71,0%. Sföie man fielet, fallen allein non bem in ben

fpänben bet prioaten geueroetficßerer befinblicßen ®e=

fcßäft fcft oter fünftel auf fd^rt>etserifc^e ©efeüfcßaften.
3n ber ©r anSportoerficßerung haben bte

fd^meijetifd^eri ©ifeüfcßaften im 3abre 1913 eine ©efamt»
prämtenetnnabme oon 25,5 SJlill. .gr. ju oetzelcßnen.
Son bem ©efamtbetrage entfällt jebocß nur etn Heiner

Srucßteil auf baS fc£)rr»cigetifd^e ©efcßäft. 2lnberfettS ftnb
aueß auSlänbtfcße ©efeüfcßaften im ©ranSporloerficßerungS*
geroerbe in ber ©cßroeiz tätig unb jroar jroölf beutfcße unb

je eine öftexreic^ifd^e unb eine engltfcße ©efeüfcßaft.
Son bent ^ßtämtenaufroanb entfallen runb jroei ©rittet

(genauer 65,9%; auf etrißeimifcße ©efeüfcßaften. 2i5äb=

renb bie fremben ©efeüfcßaften in ber Scßroetz an ^8rä=

mten 37,0 ÜJtiDionen granEen einnahmen, tonnten bie

fcßroeizerifcßen ©efeüfcßaften im «uslanb etne grämten»

einnähme non 121.5 SRiil. gr. erzieler, roaS etner ©iffe.

renj non 84,5 3JitH gr ("" Sorjaßre 73,9 3Riü. gr.)
Zugunften ber nationalen Arbeit gleicßfommt. gretlicß
tommt nur ein Srucßteil bieler Summe ber beitniicßen

3ablungsbilanj zugute; berieft ftrömt roieber in gorm
ton Scßabenleiftungen, teitroeife aber aueß tn gorm Don

Srooiftoren, SerroaltungSfoften unb Steuern InS 2luS»

lanb juröct.

^itr ^raßc fcer Scljal^ämpfutig,
tri 6cr

©er rubelofe Serfebr unb ber Setrieb inbuficteüer
Einlagen roirEen tn ©aufenben non ©eräufcßen ftörenb
auf baS ©eßör unb baS gefamte StBoßlbefinben. Se=

bürfnts nadb Süße tritt baßer beim mobernen SJlenfcßen

ftärEer tn bte ©titeln ung als früher, unb bie 3BoßnungS=

bhgienüer fuc£)en btefem SebürfntS burcb ScEämpfung
ber ©eräufcßplage nach SRöglicßfeit geregt zu roerben.
©te grage ber Scßa H Dämpfung gegen äußere unb innere
©etäufcße unb ©rfcßütterungen ift namentltiß für Sureau*
räume, Seßranftalten, KtanEenßäufet, ©ericßtSfäle, Sefe*

Zimmer unb alle Drte, roo ber SJtenfcß eine 3uflud^t§-

ftätte nor bem neroenzerrüttenben Straßenlärm fucßt,

non außetorbentlidßet Sebeutung. 3Rit biefer grage bat
ftcß nidbt alletn bie SautecßniE unb ©efunbßeitSpflege ju
befcßäitigen, fonbern audb bte Secßtfprecßung, benn eS

Eönnen roefentltcße ^Beeinträchtigungen etn es ©runbfiüdfeS,
bte nom 9iacßbargrunbfiücf ausgeben, unterfegt roerben.

§anbelt eS fiel) um etne geroerbltcße, polizeilich genehmigte

Anlage, non ber bte Störung ausgebt, fo !ann bte 3ln-

brtngung non S(ßußoorricßtungen nerlangt roerben, er*

roeifen ftch biefe als unausführbar, fo haftet ber ©igen*

tümer ber ftörenben Anlage auf Scßabenetfaß.

3ur Sermetbung ber auS etnem Setrlebe fieß er»

gebenben Seläftigung ber Nachbarn muß baber jebe nadb

bem ©tanbe ber ©ecßntE mögliche Sorforge getroffen
roerben. SRan roirb alfo junäcbft beftrebt fein, bie Ur=

fache beS ©cballeS unb ber ©rfdßütterung ?u befettigen.

2ßte roir auS ber fßßpfiEftunbe roiffen, entfteben bie

Scßaüroeüen burdb ©rfchütterung unb Scßrolngung ela«

ftifcher Körper, fie pflanzen fidb uicbt nur tn ber 8uft,

fonbern audb tu feften unb flüffigen Körpern fort, ©in

Körper roirb ben ©chall um fo ftärter fortletten, je fefter,

Zäher unb ftarrer er ift. Saft ftch Körper tu 0e=

nügenb freie Sage bringen, fo fann man fetne ©igenfegaft

bezüglich ber ©cbaüeitung leicht fefifieüen. 3e höbe*

nämlicß ber entftebenbe ©on ift, befto Eräftiger bte <Sd^all=

leitung. Schlägt man z- ® &aS etne ©nbe etneS

langen etfernen SftoßreS, fo hört man am anbeten ©nbe

ben ©on zweimal btnteretnanber, zuerft einen ftarten
Klang, baS finb bie com ©ifen fortgeleiteten Scßrotn«

gungen, unb hierauf einen fißroäcßeren ©on, baS finb

bte burdb bie Suft im Qnnern fortgeteiteten ©chrolngungen.
@S Eommt baber im roefentlidben barauf an, bte gort*
leitung ber ©djallfcbrolngungen in feften Körpern zu oer«
binbetn. Sei elaftifdben Körpern roirb bie SetftungS-
fäbigfett gefteigert, roenn man bie Körper tn Spannung
bringt ; eS fei nur an bte Saite eines KlaoierS ober einer
®eige erinnert. ®aS ©urebetnanber unregelmäßig fidb
folgender oerfdbiebener SdbaÛroellen nernt man ©eräufch-

SJlit ber ©cballbämpfung befdbäftigten jtdb fdfjon feit
jeher bte Slcd^itelten, um bie mangelhafte 3lEufti! größerer
iRäume zu beheben, benn biefe beruht in ber Siegel ba=
rauf, baß bie bem ©eböre bargebotenen ©dballroellen
burdb t'en Sladbball, b. i. burdb M® Sladbroirïung oorber=
gegangener SdbaUerzeugung, geftört roerben. ©er Slach=
ball entftebt baburdb, baß bie in einem gefcßloffenen
Slaume erzeugte Schallenergte an ben IRaumabfchlüffen
(©änben, ©edte, gußboben) zurüdtgeroorfen roirb. ©ie
fdbledbte ïïlîuftiî berußt alfo nidbt auf zu roenig, fonbern
immer auf zu ntel Schall. Um neben Eräftiger ©dball=
roirfung gute ülEuftiE unb SerftänbltdbEeit zu erzielen,
forgt man für gut zutüdfroetfenbe gläd^en tn ber Stäbe
ber ©dbaüqucllen, im übrigen aber für gute ©ämpfung.
2ßte baS in jebem einzelnen gaüe bureßzufübren ift, Eann
nur burdb fadboetfiänbige, raumaEuftifdbe Unterfudbung
an Drt unb Stelle feftgefteUt roerben.

Dbroobl mir roiffen, rote ber Schall entftebt unb rote
er fïch fortpflanzt, laffen bte-praEtifcßen ©rfabrungen au
bem ©ebiet ber ©dbaQbämpfung unb IRaumaEuftiE nodb
febr z« münfdben übrig. 3um ©dbaHfdbuß moberner
SauroetEe bieten unS bie SbüftEer oorberbanb nur bte
SDtittel zur geftftetlung unb SJleffung ber ScßaUbur^läf'
ßgEeit ber Sauelemente, ©ie Übertragung ber oon außen
Eommenben SerEebrSgeräufdbe unb ber innerhalb eines
£>aufeS eniftehenben ©eräufeße erforbern burcßauS ent=
gegengefeßte SRittel ju ißrer SeEampfung. ©ine bicEe

Setonroanb ift z S. ein guter ©<ßuß gegen ©traßen=
geräufeße, bagegen bat man bie Seobacßtung gemadßt,
baß Setonroänbe bie ^nnengeräufeße mit befonberer
Kraft roetterleiten. 3luf ber leßten 9laturforfdberoetfamm=
lung fcßlug ber 2BoßnungSbbgiemEet SIobnig=S!ßien oor,
Slußenroänbe auS fdßaUbidßtem Seton mit einer rußenben
Suftzroifcßenlage unb einer Qfoliermaffe außen ßetzu=
fteüen, bte gleichseitig als ^ußträger für möglidßft fpan=
nungslofen ^uß bient. ©te Stärfe etner folgen SQBanb
ift 30 cmj als Qfolierfcßidbten bienen KotE unb ißuß.
©tefe SBänbe ftnb gut temperaturifolierenb, roetl bie
Übergangs UBiberftänbe oermebrt finb ; auS bemfelben
©runb bewähren fte fteß aueß als lußenfcßaU Ofolatoren.

Sei Serfucßen über bie ©dballöämpfung, bte Srofeffor
Dtußbaum |)annooer feit über 25 ^aßren forooßl im
Saboraiorium, rote in oetfißtebenen ©ebäuben angefteUt
bat, zeigt® eS ßdß, baß etne SOBanb, bte auS KlinEern mit
ßementmörtel aufgebaut ift, bte ftärEfte ScßaDroirEung
aufroetft, roäßrenb eine foliöe Seßmroanb bte größte
©(ßaDbampfung bietet, ©ine geroößnltcße 3tegelmauer
fielt fieß tn biefer § in fußt ungefäßr in ber SRitte. Son
ben oerfeßtebenen 3tegelarten ftnb bte ganz feßroaeß qe=
brannten mit fRüdtßdßt auf bie SdßaUbämpfung oorzu=
Zteßen. ©tn rafcß unb ftarf erßärtenber Hörtel ift fetner
oorteilbafter als ber SBeißfalEmörtel oon entgegengefeßter
©igenfeßaft, roäbrenb ber Sebmmörtel zmifeßen beiben
fteßt. ©te Setfucße lieferten fetner baS eigentümliche
©rgebniS, baß bie ©cßallettung bei Käufern um fo größer
ift, je roertooüer bie Sauftoffe finb. ©ine etnfaeße 2ebm=
ßütte mit ©trobbadß geroäßrt einen roirEungSoolleren
©cßuß gegen Scßatl unb ©eräufcß, als etn Eomfortabler
fUhelSpalaft.

©a etne gefcßloffene unb trodtene Suftfcßicßt zmifeßen
Zroei SBanben fdßon einen roefentlidben ©cßatlfcßufe bilbet,
laffen fieß ntcßttragenbe 3«>ifcßenroänbe aueßVorteilhaft
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71,0°/o. Wie man steht, fallen allein von dem in den

Händen der privaten Feuerversicherer befindlichen Ge-

schüft fast vier Fünftel auf schweizerische Gesellschaften.

In der Transportversicherung haben die

schweizerischen Gesellschaften im Jahre 1913 eine Gesamt-
prämieneinnabme von 25,5 Mill. .Fr. zu verzeichnen.
Von dem Gesamtbetrage entfällt jedoch nur ein kleiner

Bruchteil auf das schweizerische Geschäft. Anderseits sind

auch ausländische Gesellschaften im Transportversicherungs-
gewerbe in der Schweiz tätig und zwar zwölf deutsche und

je eine österreichische und eine englische Gesellschaft.

Von dem Prämtenauswand entfallen rund zwei Drittel
(genauer 65,9°/«) auf einheimische Gesellschaften. Wäh-
rend die fremden Gesellschaften in der Schweiz an Prä-
mien 37,9 Millionen Franken einnahmen, konnten die

schweizerischen Gesellschaften im Ausland eine Prämien-
einnähme von 121,5 Mill. Fr. erzielen, was einer Diffe-

renz von 84,5 Mill Fr (im Vorjahre 73.9 Mill. Fr.)
zugunsten der nationalen Arbeit gleichkommt. Freilich
kommt nur ein Bruchteil dieser Summe der heimischen

Zahlungsbilanz zugute; der Rest strömt wieder in Form
von Schadenleistungen, teilweise aber auch in Form von
Provisionen. Verwaltungskosten und Steuern ins Aus-
land zurück.

Zur Frage der Schalldämpfung
in der Bautechnik.

Der ruhelose Verkehr und der Betrieb industrieller
Anlagen wirken in Tausenden von Geräuschen störend

auf das Gehör und das gesamte Wohlbefinden. Das Be-
dürfnis nach Ruhe tritt daher beim modernen Menschen
stärker in die Erscheinung als früher, und die Wohnungs-
hygieniker suchen diesem Bedürfnis durch Bekämpfung
der Geräuschplage nach Möglichkeit gerecht zu werden.
Die Frage der Schall Dämpfung gegen äußere und innere
Geräusche und Erschütterungen ist namentlich für Bureau-
räume, Lehranstalten, Krankenhäuser. Gerichtssäle. Lese-

zimmer und olle Orte, wo der Mensch eine Zufluchts-
statte vor dem neroenzerrüttenden Straßenlärm sucht,

von außerordentlicher Bedeutung. Mit dieser Frage hat
sich nicht allein die Bautechnik und Gesundheitspflege zu

beschädigen, sondern auch die Rechtsprechung, denn es

können wesentliche Beeinträchtigungen eines Grundstückes,

die vom Nachbargrundstück ausgehen, untersogt werden.

Handelt es sich um eine gewerbliche, polizeilich genehmigte

Anlage, von der die Störung ausgeht, so kann die An-

brtngung von Schutzvorrichtungen verlangt werden, er-

weisen sich diese als unausführbar, so hastet der Eigen-

tümer der störenden Anlage auf Schadenersatz.

Zur Vermeidung der aus einem Betriebe sich er-

gebenden Belästigung der Nachbarn muß daher jede nach

dem Stande der Technik mögliche Vorsorge getroffen

werden. Man wird also zunächst bestrebt sein, die Ur-

fache des Schalles und der Erschütterung zu beseitigen.

Wie wir aus der Physikstunde wissen, entstehen die

Schallwellen durch Erschütterung und Schwingung ela°

ftischer Körper, sie pflanzen sich nicht nur in der Luft,

sondern auch in festen und flüssigen Körpern fort. Ein
Körper wird den Schall um so stärker fortleiten, je fester,

zäher und starrer er ist. Läßt sich der Körper in ge-

nügend freie Lage bringen, so kann man seine Eigenschaft

bezüglich der Schalleitung leicht feststellen. Je höher

nämlich der entstehende Ton ist, desto kräftiger die Schall-
leitung. Schlägt man z. B an das eine Ende eines

langen eisernen Rohres, so hört man am anderen Ende

den Ton zweimal hintereinander, zuerst einen starken

Klang, das sind die vom Eisen fortgeleiteten Schwin-

gungen, und hierauf einen schwächeren Ton, das sind

die durch die Luft im Innern fortgeleiteten Schwingungen.
Es kommt daher im wesentlichen darauf an, die Fort-
leitung der Schallschwingungen in festen Körpern zu ver-
hindern. Bei elastischen Körpern wird die Leistungs-
fähigkeit gesteigert, wenn man die Körper in Spannung
bringt; es sei nur an die Saite eines Klaviers oder einer
Geige erinnert. Das Durcheinander unregelmäßig sich
folgender verschiedener Schallwellen nennt man Geräusch.

Mit der Schalldämpfung beschäftigten sich schon seit
jeher die Architekten, um die mangelhafte Akustik größerer
Räume zu beheben, denn diese beruht in der Regel da-
rauf, daß die dem Gehöre dargebotenen Schallwellen
durch den Nachhall, d. i. durch die Nachwirkung vorher-
gegangener Schallerzeugung, gestört werden. Der Nach-
hall entsteht dadurch, daß die in einem geschlossenen
Raume erzeugte Schallenergie an den Raumabschlüssen
(Wänden, Decke, Fußboden) zurückgeworfen wird. Die
schlechte Akustik beruht also nicht auf zu wenig, sondern
immer auf zu viel Schall. Um neben kräftiger Schall-
Wirkung gute Akustik und Verständlichkeit zu erzielen,
sorgt man für gut zurückwerfende Flächen in der Nähe
der Schallquellen, im übrigen aber für gute Dämpfung.
Wie das in jedem einzelnen Falle durchzuführen ist, kann
nur durch sachverständige, raumakustische Untersuchung
an Ort und Stelle festgestellt werden.

Obwohl wir wissen, wie der Schall entsteht und wie
er sich fortpflanzt, lassen die-praktischen Erfahrungen au
dem Gebiet der Schalldämpfung und Raumakustik noch
sehr zu wünschen übrig. Zum Schallschutz moderner
Bauwerke bieten uns die Physiker vorderhand nur die
Mittel zur Feststellung und Messung der Schalldurchläs-
sigkeit der Bauelemente. Die Übertragung der von außen
kommenden Verkehrsgeräusche und der innerhalb eines
Hauses entstehenden Geräusche erfordern durchaus ent-
gegengesetzte Mittel zu ihrer Bekämpfung. Eine dicke

Betonwand ist z B. ein guter Schutz gegen Straßen-
geräusche, dagegen hat man die Beobachtung gemacht,
daß Betonwände die Jnnengeräusche mit besonderer
Kraft wetterleiten. Auf der letzten Naturforscherversamm-
lung schlug der Wohnungshygieniker Blodnig-Wien vor,
Außenwände aus schalldichtem Beton mit einer ruhenden
Luftzwischenlage und einer Jsoliermaffe außen herzu-
stellen, die gleichzeitig als Putzträger für möglichst span-
nungslosen Putz dient. Die Stärke einer solchen Wand
ist 30 ein; als Isolierschichten dienen Kork und Putz.
Diese Wände sind gut temperaturisolierend, weil die
Übergangs Widerstände vermehrt sind; aus demselben
Grund bewähren sie sich auch als Außenschall Isolatoren.

Bei Versuchen über die Schalldämpfung, die Professor
Nußbaum Hannooer seit über 25 Jahren sowohl im
Laboratorium. wie in verschiedenen Gebäuden angestellt
hat, zeigte es sich, daß eine Wand, die aus Klinkern mit
Zementmörtel aufgebaut ist, die stärkste Schallwirkung
ausweist, während eine solide Lehmwand die größte
Schalldämpfung bietet. Eine gewöhnliche Ztegelmauer
kielt sich in dieser Hinsicht ungefähr in der Mitte. Von
den verschiedenen Ziegelarten sind die ganz schwach qe°
brannten mit Rücksicht auf die Schalldämpfung vorzu-
ziehen. Ein rasch und stark erhärtender Mörtel ist ferner
vorteilhafter als der Weißkalkmörtel von entgegengesetzter
Eigenschaft, während der Lehmmörtel zwischen beiden
steht. Die Versuche lieferten ferner das eigentümliche
Ergebnis, daß die Schalleitung bei Häusern um so größer
ist. je wertvoller die Baustoffe sind. Eine einfache Lehm-
Hütte mit Strohdach gewährt einen wirkungs volleren
Schutz gegen Schall und Geräusch, als ein komfortabler
Mreispalast.

Daà geschlossene und trockene Lustschicht zwischen
zwei Wanden schon einen wesentlichen Schallschutz bildet,
lassen sich nichttragende Zwischenwände auch vorteilhaft
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aul hoppelten Sabiproänben Ijerfteüen. Sllle ftarf poröfen
S3auftoffe, rote Sdproemmfietne unb Sodpftehte, roirfen
oetmöge ber tn ipren ißoren etngefcploffenen Suft fcpall«
bämpfenb. SSan fteUt ju btefem 3>bede «"dp bOïâf«
3tegelftetne per, tnbem man burcp S3etmifd)ung oerbrenn«

liefer «Stoffe (Koplenfletn) pm 3kgrtto« beim S3ranb

mepr ober minber grofje Soccer erjtelt. gn ber Siegel
fönnen ötefelben Scpuptnittel, bte roir gegen SCßärme^ unb
Kälteetnflüffe in Slnroenbung bringen, aucp gur 93efätnp
fung oon Stpall unb ©eräufcp btenen. ©er S3etfchlufj
mit ©oppelfenftern unb ©oppeltüren, ferner bie Seilet ^

bung ber SBänbe mit ©apeten unb Stoffen, bie Slnbtln«

gung oon bûfen Sorti««« fcpüpen foroopl gegen Kälte,
all aucp gegen ScpaMnroirfung. Säufer auf ben ©reppen
unb ©eppicpe tn ben SBopnungen bämpfen feben ©ritt
unb forgen für Supe im £aufe. — ©rot} oieler gort«
fcpritte im Kampf gegen Schall unb Särm roirb ber Suf
nacp fcfjallbid^ten SBopnungen fobalb ntept oerftummen,
ba er tn unfetm nereöfen 3«Üolter fepr berechtigte
gorberungen einfc^ließt.

lieber Steifte in Aufgelagertem pol}.
Slaue unb fcproarje glede, roelcpe ftcf) in bem tn

föoljlagerplätjen aufgeftapelten Suppolj nicht fetten oor<

finben, fepen ben SBBert bei letzteren perab, ohne jeboep
balfelbe fonft nachteilig ju beeinfluffen. 9Jlan hat näm»
lieh feftgefteüt, baff bie betreffenben jßilje, roelche bte

gleden oerutfadjen, ihre Saprung aul ben 3*0«« bei
Spltntpoljel erhalten, unb bte £>otjfafern ntdht jerftören.
©iefe ißtlje finb bem Sofaniter unter ber Sejeidfnung
Graphium unb Ceratostomella befannt. @tn amerila«
nifeper Sotanifer hat einige Unterfuchungen nach biefer
Sichtung ptn angeftellt, über roelche tn ber belannten
amerifanifchen Qcttfd^rift „Scientific American" berietet
roirb. ©iefe Unterfuchungen bejroedten fejtjufMen, aul
roelthem ©runbe eine alfalifbpe Söfung juroeiten bie @nt»

roidlung biefer S'Ue oerhlnbert, roährenb fte in anbeten
gälten gar feine SBirfung aulübt. ©te grofjen amerr
fantfepen Suppolgpanblungen taudjen nämlich nach bem

Sägen bal fpolj in eine Söfung oon fohlenfaurem ober
boppeltfohlenfaurem Satron. ©le baburch erhielten Se=

fultate ftnb aber burchaul oerfcpleben. @1 rourbe ju
biefem 3roetfe eine entfprecpenbe Säprfubfianj herfleftedt,
roeicher */«—2% foplenfaurel Satron beigefügt rourbe,
roährenb man ju anberer Säprfubfiang gletcpe Stengen
3itronenfäure hinzutat, ©te Sporen fetmten unb bie
$ilje entroidelten fidh auf bem Säprboben, roelcper bte

3itronenfäure, unb auf bemfenigen, welcher 0,5% fohlen«
faure! Satron enthielt, ©agegen gebiehen fte nicht auf
ber Säprfubftanj, roeicher 1% ober mehr fohlenfaurel
Satror, gugefept roorben roar.

gtifchgefcpnittene Splinlpolabretter oon ber ,,©elb
tanne" unb bem roten „©ummibaum" rourben in petfje
unb falte Söfungen oon fohlenfaurem unb boppelfoplen«
faurem Satron oerfepiebener Stärfe oon 1—10% ein«

getaucht. gn biefe Fretter rourben Sporen oon fßiljen
gebracht, unb erftere in Kammern gefteHt, roelche mit
feuchter Suft angefüllt roaren. Set ben Kontrolloerfuchen
rourben Sretter ohne 3«fah oon fohlenfaurem Satron
einfad) in SBaffer getaucht, roährenb etnige Sretter aul
rotem ©ummibaumbolj tn eine Scproefelfäurelöfung (5:
unb lOprojentige Söfung) eingetaucht roerben. ®te jßilje
entroidelten jtcp bei fämtlichen ju KontroKjroeden ange
ftcllten 93etfucpen, forote bei mit Scproefelfäurelöfung
oorgenommenen, aber auch bei ben metften tn alfaltfcpe
Söfung eingetauchten Srettern. ®ie petfje alfalifdhe Sö=
fung errotel ftcp roirffamet gut Sethinberung bei Sffiacpl«
tuml ber ißilge all bie falte Söfung; unb eine 7—8pro«

genüge Söfung oon fohlenfaurem Satron roar fo roirffam
rote etne 8—lOprojentige Söfung oon boppeltfohlenfaurem
Satron.

Uer$d>icdeae$.
®ie SEBafferoerflorflung oo» 2lnt»erpe* nrnprenö

her Belagerung. ®ie Stabt Slittroerpen erhält ihr
SBaffer au! einem bor etroa 35 gapren am Setpefïuh
errichteten ißump« unb gilterroerf, ba! 15 Kilometer
bon ber Stabt entfernt ift. Son hier gelangt bal
filtrierte SBaffer junachft gu einer Sehälterftation in
ber Sorfiabt Seuthaagen unb roirb bon bort bijrcl)
pumpen in bal ftöbtifdje Seitunglnefe geforbert. gerner
fann ©rinfroaffer in ben Käufern ber Slüftabt gepumpt
luerben, bal aber, ba el aul nur geringer ©iefe ftammt,
feinelroegl einroanbfrei ift; roeiter finb einige artefifdje
Sruunett borpanben, bie jeboep ein ftarf falgpaltigel
SBaffer liefern, unb fcpliefflid) ift nod) ein ©üproaffer»
fanal gu nennen, bem namentlich bie Srauereien ipren
SBafferbebarf entnehmen.

©itrcp bie Selageritng rourbe bie Seitung ber SBaffer=
roerfe bor eine fepr feproierige Slufgabe gefteHt. SBie

bal „gournal für ©albeleitcptung unb SBafferberforgung"
berichtet, rourbe folgenber Slulroeg gefunbett: ©a bal
SBafferroerf im Sereicp bel feinblidijen Slufmarfcpgebietel
lag, fonnte all @rfap für bal Seitunglroaffer nur bal
SBaffer ber Scpelbe in Setrad)t fommen; biel aber ift
infolge bel ©tnfluffel bon (Sbbe unb glut falüg unb
fepr trüb. Statt muhte baher bal Sdhelberoafjer, be=

bor el in bal Seitunglnep gelangte, erft burdp 2Ib=

fipenlaffen flären; 31t btefem 3>oede rourbe bal SBaffer
mit §ilfe einel grofjen Saugbagger! nach einem etroa
30,000 uG faffenben ©rodenbod gepumpt, uttb ^tuar
jeroeitl jtoet Stunben nad) SSeginn ber glut, roeif gu
biefer ßeit ber Salggehalt bei Schelberoafferl erfahruttgl«
gemäh am geringften ift. Sadj erfolgter Klärung, bie
buret) 3«fa! bon Sllaunföfung geforbert rourbe, rourbe
ba! SBaffer nad) brei anbern ©od! bon gufammen
45,000 m® gnpalt gepumpt; im erften ©od rourbe ba!
SBaffer burcp 3«f«P bon Splorfalf bon ben gäulni!
erregenbett Stoffen in ber §auptfacpe befreit unb au!
bem lepten ©od burih eine oberirbifepe Soprleitung in
ba! ftäbtifepe Seitunglnep gebrüdt. ©a! Ueberpttmpeu
bei SBaffer! foroopl au! bem grofjen ©od in bie brei
fleineren, al! aucp au! biefen in bie SBafferleitung be=

beforgten meprere Heinere Scpleppbampfer, bie fonft im
|>afen 31t geuerlöfcpgroeden bienten.

©iefe im Slugnft 1914 erbaute Sotroafferberforgung
rourbe am 27. September in Selrieb genommen, naep«
bem ba! SBafferroerf an ber Setpe infolge ber be=

ginnenben ©nfdptiefjung ber Stabt bie SBafferlieferung
einftelien mupte. §ierbei geigte fiep, bah bie, bie ©od!
mit bem Seitunglnep berbinbenbe Soprleitung niept
roeit genug roar, fobafj ba! SBaffer nidpt in bie Stocf«
roerfe ber fpäufer geforbert rourbe. ©ie Segung eine!
neuen roeiteren Sopre! Pom ©od nadp bem Stabtnep.
fonnte infolge ber Sefcpiefjung - niept 31t @nbe gefüprt
roerben, belpalb entfcplojj matt fiep bagu, ba! SBaffer
3unäcpft in bie 93epäIterfiation bon Seutpaagen 31t fur»
bern unb el mit beu bort borpanbenen ftarfen pumpen
itt bem Stabtnep 3U berteilen, ©a! mit biefer @in=

rieptung geförberte SBaffer roar natürlich fein ©rinf»
roaffer, unb bie SSebölferung mupte burcp bie 3«itungen
unb Siauerauf^läge bor bem ©enttffe ungefoepten
SBaffer! geroarnt roerben. — Sad) ber UebergaPe ber
geftung tourbe ba! bei ber 93efd)iefjung ftarf befepäbigte
SBafferroerf an ber Setpe ailbalb roieber in Stanb
gefept, unb bereit! am 25. Dftober fonnte bie SBaffer-
entnapme au! ben ©od! eingeteilt roerben.
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aus doppelten Rabitzwänden herstellen. Alle stark porösen
Baustoffe, wie Schwemmsteine und Lochsteine, wirken
vermöge der in ihren Poren eingeschlossenen Luft schall-
dämpfend. Man stellt zu diesem Zwecke auch poröse
Ziegelsteine her, indem man durch Beimischung verbrenn-
lichèr Stoffe (Kohlenklein) zum Ziegelton beim Brand
mehr oder minder große Löcher erzielt. In der Regel
können dieselben Schutzmittel, die wir gegen Wärme- und
Kälteeinflüsse in Anwendung bringen, auch zur Bekämp-
fung von Schall und Geräusch dienen. Der Verschluß
mit Doppelfenstern und Doppeltüren, ferner die Beklei
dung der Wände mit Tapeten und Stoffen, die Anbrtn-
gung von dicken Portieren schützen sowohl gegen Kälte,
als auch gegen Schalleinwirkung. Läufer auf den Treppen
und Teppiche in den Wohnungen dämpfen jeden Tritt
und sorgen für Ruhe im Hause. — Trotz vieler Fort-
schritte im Kampf gegen Schall und Lärm wird der Ruf
nach schalldichten Wohnungen sobald nicht verstummen,
da er in unserm nervösen Zeitalter sehr berechtigte
Forderungen einschließt.

Ueber Flecke i» Melagerteni Holz.
Blaue und schwarze Flecke, welche sich in dem in

Holzlagerplätzen aufgestapelten Nutzholz nicht selten vor-
finden, setzen den Wert des letzteren herab, ohne jedoch
dasselbe sonst nachteilig zu beeinflussen. Man hat näm-
lich festgestellt, daß die betreffenden Pilze, welche die

Flecken verursachen, ihre Nahrung aus den Zellen des

Splintholzes erhalten, und die Holzfasern nicht zerstören.
Diese Pilze sind dem Botaniker unter der Bezeichnung
drapbium und Leràstomella bekannt. Ein amerika-
nischer Botaniker hat einige Untersuchungen nach dieser
Richtung hin angestellt, über welche in der bekannten
amerikanischen Zeitschrift „8ownt.ilie ^meriean" berichtet
wird. Diese Untersuchungen bezweckten festzustellen, aus
welchem Grunde eine alkalische Lösung zuweilen die Ent-
wicklung dieser Pilze verhindert, während sie in anderen
Fällen gar keine Wirkung ausübt. Die großen ameri-
kanischen Nutzholzhandlungen tauchen nämlich nach dem

Sägen das Holz in eine Lösung von kohlensaurem oder
doppeltkohlensaurem Natron. Die dadurch erzielten Re-
sultate sind aber durchaus verschieden. Es wurde zu
diesem Zwecke eine entsprechende Nährsubstanz hergestellt,
welcher '/z—2 "/» kohlensaures Natron beigefügt wurde,
während man zu anderer Nährsubstanz gleiche Mengen
Zitronensäure hinzutat. Die Sporen keimten und die

Pilze entwickelten sich auf dem Nährboden, welcher die

Zitronensäure, und auf demjenigen, welcher 0,5"/» kohlen-
saures Natron enthielt. Dagegen gediehen sie nicht auf
der Nährsubstanz, welcher 1°/» oder mehr kohlensaures
Natron zugesetzt worden war.

Frischgeschnittene Splintholzbretter von der „Gelb
tanne" und dem roten „Gummibaum" wurden in heiße
und kalte Lösungen von kohlensaurem und doppelkohlen-
saurem Natron verschiedener Stärke von 1—10°/o ein-
getaucht. In diese Bretter wurden Sporen von Pilzen
gebracht, und erstere in Kammern gestellt, welche mit
feuchter Luft angefüllt waren. Bei den Kontrolloersuchen
wurden Bretter ohne Zusatz von kohlensaurem Natron
einfach in Waffer getaucht, während einige Bretter aus
rotem Gummibaumholz in eine Schwefelsäurelösung (5-
und lOprozentige Lösung) eingetaucht werden. Die Pilze
entwickelten sich bei sämtlichen zu Kontrollzwecken ange
stellten Versuchen, sowie bei mit Schwefelsäurelösung
vorgenommenen, aber auch bei den meisten in alkalische
Lösung eingetauchten Brettern. Die heiße alkalische Lö-
sung erwies sich wirksamer zur Verhinderung des Wachs-
tums der Pilze als die kalte Lösung; und eine 7—8pro-

zentige Lösung von kohlensaurem Natron war so wirksam
wie eine 8—lOprozentige Lösung von doppeltkohlensaurem
Natron.

velîàOene».
Die Wasserversorgung von Antwerpe» wahrend

der Belagerung. Die Stadt Antwerpen erhält ihr
Wasser aus einem vor etwa 35 Jahren am Nethefluß
errichteten Pump- und Filterwerk, das 15 Kilometer
von der Stadt entfernt ist. Von hier gelangt das
filtrierte Wasser zunächst zu einer Behälterstation in
der Vorstadt Leuthaagen und wird von dort drzrch
Pumpen in das städtische Leitungsnetz gefordert. Ferner
kann Trinkwasser in den Häusern der Altstadt gepumpt
werden, das aber, da es aus nur geringer Tiefe stammt,
keineswegs einwandfrei ist; weiter sind einige artesische
Brunnen vorhanden, die jedoch ein stark salzhaltiges
Wasser liefern, und schließlich ist noch ein Süßwasser-
kanal zu nennen, dem namentlich die Brauereien ihren
Wasserbedarf entnehmen.

Durch die Belagerung wurde die Leitung der Wasser-
merke vor eine sehr schwierige Aufgabe gestellt. Wie
das „Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung"
berichtet, wurde folgender Ausweg gefunden: Da das
Wassermerk im Bereich des feindlichen Aufmarschgebietes
lag, konnte als Ersatz für das Leitungswasser nur das
Wasser der Scheide in Betracht kommen; dies aber ist
infolge des Einflusses von Ebbe und Flut salzig und
sehr trüb. Man mußte daher das Scheldemasser, be-
vor es in das Leitungsnetz gelangte, erst durch Ab-
sitzenlassen klären; zu diesem Zwecke ivurde das Wasser
mit Hilfe eines großen Sangbaggers nach einem etwa
30,000 fassenden Trockendock gepumpt, und zwar
jeweils zwei Stunden nach Beginn der Flut, weit zu
dieser Zeit der Salzgehalt des Scheldewassers erfahrungs-
gemäß am geringsten ist. Nach erfolgter Klärung, die
durch Zusatz von Alaunlösnng gefördert wurde, wurde
das Wasser nach drei andern Docks von zusammen
45,000 Inhalt gepumpt; im ersten Dock wurde das
Wasser durch Zusatz von Chlorkalk von den Fäulnis
erregenden Stoffen in der Hauptsache befreit und ans
dem letzten Dock durch eine oberirdische Rohrleitung in
das städtische Leitungsnetz gedrückt. Das Ueberpumpen
des Wassers sowohl aus dem großen Dock in die drei
kleineren, als auch ans diesen in die Wasserleitung be-
besorgten mehrere kleinere Schleppdampfer, die sonst im
Hafen zu Feuerlöschzwecken dienten.

Diese im August 1914 erbaute Notwasserversorgung
wurde am 27. September in Betrieb genommen, nach-
dem das Wasserwerk an der Nethe infolge der be-
ginnenden Einschließung der Stadt die Wasserlieferung
einstellen mußte. Hierbei zeigte sich, daß die, die Docks
mit dem Leitungsnetz verbindende Rohrleitung nicht
weit genug war, sodaß das Wasser nicht in die Stock-
werke der Häuser gefördert wurde. Die Legung eines
neuen weiteren Rohres vom Dock nach dem Stadtnetz,
konnte infolge der Beschießung nicht zu Ende geführt
werden, deshalb entschloß man sich dazu, das Wasser
zunächst in die Behälterstation von Leuthaagen zu för-
dern und es mit den dort vorhandenen starken Pumpen
in dem Stadtnetz zu verteilen. Das mit dieser Ein-
richtung geförderte Wasser war natürlich kein Trink-
wasser, und die Bevölkerung mußte durch die Zeitungen
und Manerauschläge vor dem Genusse eingekochten
Wassers gewarnt werden. — Nach der Uebergabe der
Festung ivurde das bei der Beschießung stark beschädigte
Wasserwerk an der Nethe alsbald wieder in Stand
gesetzt, und bereits am 25. Oktober konnte die Wasser-
entnähme aus den Docks eingestellt werden.
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